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Die Gesundheitskasse.

Die AOK-Gesundheitsangebote 
in Ihrer Region.
Tun Sie Ihrer Gesundheit etwas Gutes. Ob Bewegungsübungen, gesundes Kochen 
oder Entspannungsmethoden – wir bieten in ganz Baden-Württemberg spannende 
Kurse unter der Leitung von qualifizierten Gesundheitsexperten an. 
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Das Magazin 
im blick

in gewohnter Form
verabschiedet sich
mit dieser Ausgabe

von Ihnen!
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www.ev-heimstiftung.de

Wir finden Ihren Lieblingsplatz.

Selbstbestimmt,  
gut umsorgt  

und voller Leben 
–– 
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Einen AugenBLICK, bitte!

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

nach 45 Erscheinungsjahren wird unser Magazin 
im blick mit dieser Ausgabe zum letzten Mal in der 
gewohnten Form erscheinen, um dann von ande-
ren Publikationsmitteln abgelöst zu werden. Eine 
externe Befragung von Seniorenräten und Mit-
gliedsorganisationen hat gezeigt, dass der im blick, 
der sich etwas unbestimmt zwischen einem Fach-
magazin und einer Verbandszeitschrift bewegt, im-
mer weniger gelesen wird und kaum Verbreitung 
findet. In den vergangenen 45 Jahren haben sich 
Öffentlichkeitsarbeit, Leseverhalten und Medien-
nutzung von uns allen stark verändert. Aktuellere 
Informationswege werden immer wichtiger. 

Auch stehen der hohe personelle und finan-
zielle Aufwand für diese Zeitschrift und ihre ab-
nehmende Resonanz in einem immer ungünstige-
ren Verhältnis, was uns bewogen hat, neue Wege 
zu suchen. Wohl wissend, dass einige langjährige 
und treue Leserinnen und Leser ihren im blick ver-
missen werden. Auch uns, den Mitarbeiterinnen 
und dem Vorstand, ist dieser Abschied von einem 
Kern element der Seniorenrats- und Verbandsar-
beit nicht leichtgefallen. Herzlichen Dank für Ihre 
Treue über all die Jahre!

Was bekommen Sie stattdessen? Mit unserer 
Referentin für Öffentlichkeitsarbeit haben wir 
eine erfahrene und engagierte Mitarbeiterin, mit 
der wir schrittweise andere Informationskanäle 
auf- und ausgebaut haben. Diese wollen wir cross-
medial weiterentwickeln, also nicht nur durch ein 

einziges Druckmedium informieren, sondern mo-
dernere Wege der Information, des Austauschs 
und der Vernetzung nutzen. Dazu (sollen) gehören:

• Ein ansprechender regelmäßiger Newsletter.
• Unsere für die Außenwirkung und Nachwuchs-

gewinnung immer wichtigeren Social-Media-Auf-
tritte bei Facebook, Instagram und Mastodon.

• Unsere inzwischen bewährten Video-Austausch-
foren zur gegenseitigen Information und Mei-
nungsbildung.

• Unsere ständig weiter entwickelte Webseite mit 
vielen aktuellen Informationen, Stellungnah-
men, Pressemeldungen.

• Unsere Infodatenbank, wo mehr und mehr 
Informationen zu Projekten, nützliche Informa-
tionen für die Seniorenrats- und Verbandsarbeit 
und vieles mehr zu finden ist und eingepflegt 
werden kann.

• Spezielle Serviceleistungen wie etwa vorgefertig-
te Pressemeldungen oder Briefe an die Abgeord-
neten vor Ort.

• Themenhefte, die auch in Papierform zur Verfü-
gung stehen, zu fachlichen Schwerpunkten wie 
etwa die aktuelle Handreichung zum Aufbau von 
Seniorenräten.

In unserem vorletzten Heft richten wir den Fokus da-
rauf, was engagierte Seniorenräte und Seniorenver-
bände nicht aus dem Blick verlieren sollten. Es geht 
um zentrale Herausforderungen engagierter Senio-
renarbeit und soll gleichzeitig eine programmatische 
Ausrichtung des Landesseniorenrats und seiner Mit-
glieder sein. Ihr liegt das Verständnis von Senioren-
arbeit zugrunde, dass wir Engagierten vor allem für 
die älteren Menschen da sind, die sich nicht (mehr) 
selbst artikulieren und vertreten können.

Nach diesem nachdenklichen Blick auf die 
Heraus forderungen und Schattenseiten des Al-
ter(n) s werden wir im Sommer mit einem fröh-
lichen im  blick-Abschlussheft das Jubiläum des 
Landessenioren rats würdigen und 50 Jahre Senio-
renarbeit im Lande feiern.

Herzlich grüßt Sie 

Prof. Dr. Eckart Hammer
Vorsitzender,

Landesseniorenrat Baden-Württemberg e.V.
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Regionaltagungen
Südbaden – Lahr, 9. April 2024
Nordbaden – Sinsheim, 30. April 2024
Südwürttemberg – Blaubeuren, 11. April 2024
Nordwürttemberg – Weinstadt-Beutelsbach, 
23. April 2024

50 Jahre Landesseniorenrat – Jubiläumsfeier
Donnerstag, 18.07.2024; 15:00 Uhr bis 17:00 Uhr

Online-Austauschforen
Mittwoch, 14.02.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr
Mittwoch, 26.06.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr
Mittwoch, 06.11.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr

Mitgliederversammlung 2024
Mittwoch, 13.11.2024

Veranstaltungen 2024

Mit dieser Ausgabe verabschiedet sich das Magazin 
im blick  in der bisherigen Form von Ihnen.
Freuen Sie sich am 18.07.2024 auf unser Jubiläums-
magazin, das eine neue Ära der Informationsbereit-
stellung des Landesseniorenrats Baden-Württemberg 
für Sie einläuten wird.

Senden Sie uns gerne weiterhin relevante Informa-
tionen unter landesseniorenrat@lsr-bw.de zu und 
tragen Sie Ihre Angebote in unsere Infodatenbank 
unter www.infodb-lsr.de ein. Vielen Dank!
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Zehn zentrale Herausforderungen und Aufgaben engagierter 
Seniorenarbeit

1.  Gemeinsam für eine lebenswerte Zukunft 
Der „Klimawandel“ war lange viel zu abstrakt. Das hat sich geändert, seit der Ahrtalflut, seit unsere liebsten 
Urlaubsregionen wie Italien, Spanien, Frankreich oder Griechenland kein Wasser mehr haben, die Wälder 
auch hierzulande brennen und der Rhein im Sommer kaum Wasser führt. Wir müssen nicht mehr das Klima 
retten, sondern uns. Es ist nicht eine Frage unter vielen wichtigen Themen, es ist die Frage schlechthin.

Menschliches Tun und Unterlassen ist für die Kli-
maveränderungen verantwortlich. Wir haben eine 
„Jahrhundertaufgabe“ vor uns und weniger als ein 
Jahrzehnt Zeit, um Emissionen drastisch zu re-
duzieren und unverantwortbaren Ressourcenver-
brauch aufzuhalten. Deshalb sollten wir alles da-
für tun, um diese historische Chance zu ergreifen, 
sonst waren wir die letzte Generation, die es gut 
auf diesem Planeten hatte. Das Teuerste, was wir 
jetzt tun können, wäre: nichts zu tun.

Generationengerechtigkeit  
als Leitgedanke
Es geht dabei um nichts weniger als die Gefähr-
dung wesentlicher Lebensgrundlagen der jetzt le-
benden und kommenden Generationen – sowie 
zahlloser Tiere und Pflanzen. Der Klimawandel ist 
deswegen auch eine Frage der Gerechtigkeit zwi-
schen den Generationen. Wollen wir unsere na-
türliche Lebensumwelt unseren Kindern und En-
keln so hinterlassen, dass auch sie eine lebendige, 
friedvolle und artenreiche Welt vorfinden, müssen 
sich alle für die Umsetzung der 17 Nachhaltig-
keitsziele der Vereinten Nationen1 einsetzen.

Aktiv werden
Die Aufgabe, vor der wir stehen, ist groß, aber nicht 
so groß, dass durch unser Tun nichts auszurichten 
wäre. Es bedarf gemeinsamer Anstrengungen auf al-
len gesellschaftlichen Ebenen. In besonderer Verant-
wortung stehen dabei wir Älteren, die wir allesamt 
über unsere im globalen Maßstab verantwortbaren 
Verhältnisse gelebt haben. Deswegen müssen Seni-
orenorganisationen und Seniorenräte – und selbst-
verständlich jede und jeder Einzelne – sich aktiv für 
eine nachhaltige Gestaltung unsere Welt einsetzen.

Beispiele für mögliche Aktionen
• Informationsreihen, Seminare und genera-

tionenübergreifende Gesprächsangebote zur 
Nachhaltigkeit und zum Klimaschutz anregen.

• Beteiligung an Klimaschutzbewegungen wie 
etwa Grandparents for Future.

• Erkundigen, was zum Thema Nachhaltigkeit in 
der Kommune passiert und wie sich Senioren-
räte einbringen können.

• Mit Kindergärten oder Schulen grüne Oasen in 
der Gemeinde schaffen.

• Engagieren für einen Dorfladen, einen Wo-
chenmarkt oder Foodsharing. 

• Anstoß für Repair- und Nähcafés geben. 
• Hitzeschutz für Ältere einfordern, etwa in öf-

fentlichen Gebäuden und Kirchen.
• Plastikmüll vermeiden.
• Barrierefreie, inklusive, sozial gerechte und 

klimapositive Mobilität als Grundrecht für alle 
einfordern.

Im „Positionspapier Nachhaltigkeit“ des Landes-
seniorenrats sind weitere Anregungen für eine 
nachhaltige Gestaltung kommunalen 
Lebens zu finden.

  

 

https://lsr-bw.de/wissenswertes/
puplikationen/positionspapiere/

1 https://unric.org/de/17ziele/ 

Abbildung
Positionspapier: 
Erstellt in Canva

Autor*innen der Artikel zu den zehn zentralen Herausforderungen und Aufgaben
engagierter Seniorenarbeit: Geschäftsführender Vorstand (Bernd Ebert, Eckart Hammer,

Nora Jordan-Weinberg, Gisela Rehfeld) und Geschäftsführerin (Anja Schwarz) des Landesseniorenrats.

https://lsr-bw.de/wissenswertes/puplikationen/positionspapiere/
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2.  Gesundheitsförderung im Alter ist unverzichtbar
Gesundheit im Alter ist für uns alle von großer Bedeutung. Obwohl im Alter gesundheitliche Probleme 
und Beschwerden zunehmen, ist das Alter nicht gleichbedeutend mit Krankheit, Einschränkungen und 
Pflegebedürftigkeit. Individueller Lebensstil, persönliche Ressourcen, soziale Integration und medizini-
sche Betreuung beeinflussen den Gesundheitszustand, die Lebensqualität und das Wohlbefinden.

Die Gesundheitsförderung im Alter unterstützt äl-
tere Menschen in einem ihrer größten Anliegen 
– dem Wunsch, so lange wie möglich selbständig 
leben, handeln und entscheiden zu können. Denn 
viele im Alter vorherrschende Erkrankungen kön-
nen durch einen gesundheitsförderlichen Lebens-
stil vermieden oder im Verlauf positiv beeinflusst 
werden. Besonders wirksam sind Bewegungsförde-
rung und Sturzprävention, ausgewogene Ernäh-
rung und psychische Gesundheit.¹

Gesundheitsförderung schließt auch Empower-
ment ein. Das heißt, dass Menschen die Fähigkeit 
erlangen oder verbessern, ihr Leben aktiv zu ge-
stalten. Es sollen Bedingungen geschaffen werden, 
die die Entwicklung von Eigenverantwortung und 
Selbstbestimmung fördern und ermöglichen. 

Die Kommune als Keimzelle der  
Gesundheitsförderung
Der Lebensalltag von älteren Menschen findet vor Ort 
in der Gemeinde oder im Quartier statt. Kommunen 
und sozialen Nahräumen kommt daher eine Schlüssel-
funktion in der Gestaltung generationenfreundlicher, 
gesundheitsfördernder Umgebungen mit kurzen We-
gen und Versorgungssicherheit zu. Und es lohnt sich: 
Je mehr ältere Menschen bis ins hohe Alter selbstän-
dig zu Hause leben, desto stärker werden die Versor-
gungs- und Unterstützungssysteme entlastet. 

Senior*innen sind zudem eine große Ressour-
ce für Gemeinden und leisten wichtige Beiträge 
für die Gesellschaft: Sie hüten (Enkel-)Kinder, be-
treuen unterstützungsbedürftige Angehörige und 

bringen ihr Wissen und ihre Erfahrungen in eh-
renamtlichen Funktionen ein. Gute Gesundheit 
erleichtert ihnen ihr Engagement.2

Bausteine für Gesundheitsförderung
Seniorenräte und Seniorenorganisationen können 
sich für eine nachhaltige Umsetzung der Gesund-
heitsförderung in der Kommune oder dem Land-
kreis einsetzen.
• Durchführung von Ortsbegehungen mit dem 

Fokus auf einer seniorengerechten, bewegungs-
förderlichen Gestaltung des Ortes.

• Organisation von Sensibilisierungs- und Infor-
mationsangeboten zur Gesundheitsförderung 
und -vorsorge.

• Information zu bestehenden Bewegungsangebo-
ten und Vernetzung der Angebote untereinander.

• Förderung gesunder Ernährung. 
• Aktivierung älterer Mitbürger*innen. 
• Erweiterung von Kinderspielplätzen mit Sport-

geräten auch für Ältere.
• In die Wege leiten von Bewegungs- und Sport-

angeboten für drinnen und draußen in Zusam-
menarbeit mit örtlichen Sportvereinen und 
anderen Institutionen als generationsübergrei-
fende Aktionen.

• Mitwirkung an der Sicherstellung der (fach-)ärzt-
lichen Versorgung z. B. durch den Aufbau von 
regelmäßigen Transportangeboten, Zweitpraxen.

1 www.bundesgesundheitsministerium.de/praevention-aeltere-menschen
2 Broschüre: Gesundheitsförderung im Alter lohnt sich http://tinyurl.com/

ywh26day

Foto: STB; Broschüre Parksport & Bewegungstreffs 

https://gesundheitsfoerderung.ch/sites/default/files/migration/documents/Broschuere_GFCH_2021_08_-_Gesundheitsfoerderung_im_Alter_lohnt_sich.pdf
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Einsamkeit als eine subjektiv erlebte Diskrepanz 
zwischen gewünschten und tatsächlichen sozi-
alen Beziehungen gibt es in allen Lebensaltern. 
Mit zunehmendem Alter steigt jedoch die Gefahr 
zu vereinsamen: Während bei den 80 bis 84-Jähri-
gen rund 9 Prozent über Einsamkeit klagen, steigt 
dies bei den 85 bis 90-Jährigen auf 15 Prozent und 
bei den über 90-Jährigen auf 22 Prozent an.1 Mit 
zunehmendem Alter addieren sich die Risiken für 
Einsamkeit: Am einsamsten sind verwitwete und al-
leinstehende Frauen über 75 Jahre, Menschen mit 
Migrationserfahrung, Ältere mit niedriger Bildung 
und geringem Einkommen, psychisch Kranke und 
Heimbewohner*innen.

Einsamkeit macht krank
Bereits kurze Phasen von sozialer Isolierung kön-
nen zu einer Verschlechterung der Gesundheit bei 
alten Menschen führen. Einsamkeit lässt das Risiko 
für Krankenhauseinweisungen, Pflegebedürftig-
keit und Unterbringung im Heim steigen, kann die 
kognitiven Fähigkeiten verschlechtern, zu Angst-
störungen führen, Alkoholismus und Suizidgefahr 
erhöhen. Insgesamt erhöht sich die Sterblichkeits-
rate einsamer alter Menschen um 50 Prozent.

Kommunikation als Schlüssel
Um Einsamkeit im Alter gezielt zu begegnen, ist 
die soziale Teilhabe Älterer entscheidend – bevor 
sie vereinsamen. Sie ist eine Art natürlicher Feind 
der Einsamkeit. Wie gut Ältere eingebunden sind, 
entscheidet sich vor Ort – in den Quartieren, Dör-
fern und Städten. Kommunen und ihre Netzwerke 
vor Ort sind daher Schlüsselakteure, um Einsam-
keit vorzubeugen und zu bekämpfen. Ihnen kommt 
zugute, dass sie ihr Ohr nah an den Belangen der 
Älteren haben.2

Maßnahmen gegen Einsamkeit im Alter
• Armut macht einsam – kostenlose Zugänge  

zu kulturellen und sozialen Angeboten ermög-
lichen.

• Nachbarschaft fördern: Straßenfeste und Nach-
barschaftshilfen organisieren, Besuchsdienste 
einrichten, Quartiersarbeit anstoßen.

• Orte für Begegnungen schaffen wie Mittagsti-
sche oder Schwätzbänkle.

• Auf Telefondienste wie „Plaudertelefon“ oder 
„Silbernetz“ hinweisen und nachbarschaftliche 
Telefonketten einrichten.

• Hausärzt*innen auffordern, soziale Maßnahmen 
gegen Einsamkeit zu „verschreiben“.

• Apotheker*innen, Geistliche und Postzustel-
ler*innen als Schlüsselpersonen nutzen.

• Einsame in ehrenamtliche Tätigkeiten  
einbinden. 

• Mobilität ermöglichen: Bürgerbus organisieren, 
öffentliche und „nette“ Toiletten einfordern.

• Gemeinschaftliches Wohnen anregen.
• Den Sonntag als Einsamkeitsloch mit Angebo-

ten abdecken.
• Digitale Kompetenzen fördern (Smartpho-

ne- und Tabletprojekte), aber gleichzeitig die 
Teilhabe von digitalen Offlinern sicherstellen.

1 http://tinyurl.com/ytbn2qmw
2 Heiermann, A. C., Magazin im blick 01_2021

3.  Niemand sollte einsam sein
Alt ist nicht gleich einsam. Doch mit zunehmendem Alter steigt das Risiko zu vereinsamen, wenn sich 
die Risiken für soziale Isolation addieren. Besonders gefährdet sind Frauen, Arme und Menschen mit 
Migrationserfahrung.



7Zentrale Herausforderungen engagierter Seniorenarbeit

1 / 2024

4.  Altersarmut – wenn das Geld zum Leben nicht mehr reicht
Wie Armut in anderen Lebensphasen auch, zeichnet sich Altersarmut durch einen Mangel an verfüg-
barem Einkommen aus. Altersarmut ist jedoch nicht nur Einkommensmangel, sondern eine per se 
verfestigte Lebenslage. Sie ist in der Regel unumkehrbar und trifft eine Altersgruppe mit besonderen 
gesundheitlichen und pflegerischen Bedarfen, die häufig kostenintensiv sind.¹ 

Nahezu jeder fünfte ältere Mensch in Baden-Würt-
temberg lebt in Armut oder ist von Armut bedroht, 
wie aus dem jüngsten Bericht der Familienforschung 
Baden-Württemberg hervorgeht. Altersarmut wird 
weiter zunehmen und ist häufig das Ergebnis des 
Lebens- und Erwerbsverlaufs, weswegen Frauen 
von einer Armutsquote besonders betroffen sind: 
Frauen haben häufig familienbedingte Erwerbs-
unterbrechungen und Teilzeitbeschäftigungen, die 
zu entsprechend geringen Rentenbezügen führen. 
Altersarmut trifft darüber hinaus Alleinlebende und 
Menschen mit Migrationshintergrund sowie auf 
Grundsicherung Angewiesene, deren Zahl sich in 
den letzten 20 Jahren mehr als verdoppelt hat. Da-
bei wird der Anteil derer, die eigentlich Anrecht auf 
staatliche Alterssicherung hätten, um 60 Prozent hö-
her geschätzt. In einem so wohlhabenden Land wie 
Baden-Württemberg ist ein derartig hohes Maß an 
Altersarmut skandalös und beschämend.

Dimensionen der Altersarmut
Als armutsgefährdet gilt, wer über weniger als 1.220 
Euro für einen Einpersonenhaushalt zur Verfügung 
hat. Das führt angesichts steigender Wohn- und Le-
benshaltungskosten nicht nur zu materieller Not, 
sondern zu Einschränkungen in vielen anderen 
Lebensbereichen. Dimensionen von Altersarmut 

Foto: : Pexels_cottonbro studio

sind etwa schlechte Wohnverhältnisse und Wohn-
umgebung, schlechtere physische und psychische 
Gesundheit, eingeschränkte Mobilität, fehlende di-
gitale Teilhabe, geringere Kenntnisse von sozialen 
Dienstleistungen, kleinere soziale Netze. Wer nicht 
am gesellschaftlichen Leben teilhat, seinen Enkel-
kindern keine Geschenke machen kann, empfindet 
Scham, erlebt Altersdiskriminierung, zieht sich zu-
rück, wird einsam, depressiv und stirbt früher. Ar-
mut im Alter ist hoffnungslos, weil irreversibel. 

Altersarmut im Fokus
Altersarmut muss deswegen für Seniorenräte und 
Seniorenorganisationen immer im Blick sein und 
sie müssen sich für eine Teilhabe ärmerer Men-
schen einsetzen. Dazu kann etwa gehören:
• Von Armut bedrohte Menschen brauchen Infor-

mationen über seniorenspezifische Angebote, 
soziale Dienstleistungen und gesetzlich zustehen-
de Leistungen.

• Bei allen Aktionen, Projekten und Veranstaltun-
gen sollte immer darauf geachtet werden, dass 
arme Menschen nicht ausgegrenzt werden (z. B. 
durch Spenden statt Eintrittsgelder).

• Im freiwilligen Engagement müssen selbstver-
ständlich alle Kosten ersetzt und Sachmittel 
kostenfrei zur Verfügung gestellt werden.

• Kommunen und öffentliche Einrichtungen 
müssen dazu aufgefordert werden, kostenlosen 
Zugang zu Computern und Internet bereitzu-
stellen, die mit kostenlosen Schulungsangebo-
ten begleitet werden.

• Kommunale Sozialpässe und Sozialtickets hat 
jede Kommune vorzuhalten. 

• Arme Menschen brauchen Begegnungsstätten 
und öffentliche Mittagstische. 

• Quartiere und Nachbarschaften müssen sensi-
bilisiert werden, arme und einsame alte Men-
schen einzubeziehen.

• Altersarmut und ihre Ursachen müssen be-
harrlich und lautstark als ein gesellschaftliches 
Skandalon thematisiert werden.

1 Näckel, S., Stula-Hauser, S. in Magazin im blick 02_2021
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5.  Altersgerechtes Wohnen 
Das Recht auf Wohnen ist nach der Europäischen Sozialcharta ein Menschenrecht. Deutschland 
braucht aber nicht nur mehr bezahlbaren Wohnraum, sondern auch mehr altersgerechte, barriereredu-
zierte und barrierefreie Wohnungen.

Schon heute mangelt es an bezahlbarem Wohn-
raum, der zu den Menschen und ihren Bedürfnis-
sen passt. Im Zuge des demografischen Wandels 
und einer sich weiter verschärfenden Pflegesitua-
tion wird gerade der Bedarf nach altersgerechten, 
barrierereduzierten und barrierefreien Wohnungen 
in den nächsten Jahren enorm wachsen. Schon in 
wenigen Jahren werden fast vier Millionen alters-
gerechte Wohnungen benötigt, also rund zehn 
Prozent des Wohnungsbestandes in Deutschland. 
Heute erfüllen gerade einmal zwei Prozent der 
Wohnungen diese Kriterien¹. Daher ist schnelles 
Handeln gefragt: der Bestand an Wohnungen muss 
sukzessive altersgerecht angepasst, Barrieren müs-
sen weiter reduziert und neue Wohnungen von An-
fang an flexibel und barrierefrei konzipiert werden. 
Dafür muss bei den handelnden Unternehmen und 
in der Gesellschaft Bewusstsein geschaffen werden.

Quartier und Technik
Wenn familiäre Netzwerke der Familie und Ver-
wandtschaft fehlen, wird das unmittelbare Wohn-
umfeld, das Quartier immer wichtiger. Denn gute 
Nachbarschaften können Selbständigkeit erhalten 
und auch bei Hilfsbedürftigkeit tragfähige Unter-
stützungsnetzwerke schaffen. Daneben können 
technische Assistenzsysteme und telemedizinische 
Lösungen dazu beitragen, möglichst lange zuhause 
ein selbständiges, selbstbestimmtes und sozial in-
tegriertes Leben zu führen. Diese alltagsstärkende 

Technik ist gerade in ländlichen Regionen unver-
zichtbar und schon heute für manche Regionen 
der Schlüssel zur Gewährleistung einer zufrieden-
stellenden Gesundheits- und Pflegeversorgung.

Schwerpunkte im Blick
Seniorenräte und Seniorenorganisationen können 
Impulse für ein gutes Wohnen im Alter geben: 
• Artikulation und Vermittlung von Wohn-

bedarfen älterer Menschen im Bereich Stadt-/
Dorfentwicklung.

• Thematisierung von Sicherheitsbedürfnissen 
Älterer.

• Verdeutlichung des Bedarfs von generations-
übergreifenden, alternativen Wohnformen.

• Vorträge und Führungen in Musterwohnungen.
• Unterstützung und Kooperation von und mit 

Wohnberatungsinitiativen.
• Aufbau von Begleitungs- und Unterstützungs-

strukturen zur Anregung von Verbesserungen 
des Wohnumfelds.

• Mitwirkung bei kommunalen Planungen und 
Projekten, die das „Wohnen bleiben“ fördern.

• Einsetzen für barrierefreies Wohnen.
• Anregung von Wohnungstauschbörsen.
• Aufbau von intergenerativem Servicewohnen.
• Einsatz für Pflegewohngruppen im Quartier.

1 Grundlage des Beitrags: BAG Wohnungsanpassung, 2023, Raum für die Zu-
kunft – Positionspapier für ein generationengerechtes Wohnen http://tinyurl.
com/yr9lgmzw

Foto: Pexels_Kampus Production  

https://lsr-bw.de/wp-content/uploads/2023/07/BAG_Positionspapier_Stand-Januar-2023.pdf
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6.  Mobilität bis zuletzt 
Für ältere Menschen bedeutet mobil sein: selbständig bleiben, die Bindungen im Familien- und Freun-
deskreis erhalten und weiter am öffentlichen Leben teilhaben. Mobilität ist ein Stück Lebensqualität 
und wichtige Voraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe und Selbständigkeit. Daher wollen ältere 
Menschen lange mobil bleiben – ob mit Bus, Bahn, Fahrrad, zu Fuß oder mit dem Auto.

Die Altersgruppe der über 60-Jährigen nimmt im-
mer weiter zu. Damit steigt der Anteil der Menschen 
mit Mobilitätseinschränkungen, die gezwungen 
sind, auf die Nutzung des eigenen Autos zu verzich-
ten. Für sie müssen sichere, attraktive und barriere-
freie Fußwege und ein funktionierender ÖPNV ge-
schaffen werden, weil sie auf ihn angewiesen sind. 

Mobilität sichert Teilhabe
Der öffentliche Verkehr, Fahrrad- und Fußwege 
weisen oft Hindernisse auf, die Mobilität erschwe-
ren oder gar verhindern. Die Teilhabe im Bereich 
der Mobilität ist gleichzeitig die Grundlage für 
die gesellschaftliche Teilhabe und Teilnahme. Sie 
ist ein Schlüsselfaktor der Autonomie und Selbst-
bestimmung eines jeden Einzelnen und wirkt der 
Vereinsamung und Isolation entgegen. Wichtig ist 
dabei, dass die Gegebenheiten an die besonde-
ren Bedürfnisse angepasst werden und nicht der 
Mensch an die Strukturen.

Alle Menschen mit und ohne Behinderung sol-
len sich frei, selbständig und ohne Einschränkung 
im öffentlichen Raum bewegen können. Um dies 
erfolgreich, bezahlbar und flächendeckend zu rea-
lisieren, werden die entsprechenden Verkehrsmit-
tel und die passenden Infrastrukturen benötigt.

Mobilität ermöglichen
Für Seniorenräte und Seniorenorganisationen 
heißt seniorengerechte Mobilität deshalb, den 
Verkehr sicherer, barrierefreier und einfacher zu 
machen und sich für lebendige Wohnquartiere 
einzusetzen, die es älteren Menschen ermöglichen, 
auch ohne lange Wege am gesellschaftlichen Le-
ben teilzunehmen. 

Dazu kann etwa gehören: 
• Ältere Verkehrsteilnehmer*innen im Umgang 

mit den verschiedenen Verkehrsmitteln beraten, 
unterstützen und trainieren. Dazu kann die Zu-
sammenarbeit mit dem Referat Prävention der 
Polizei, der örtlichen Verkehrswacht und den 
Verkehrsclubs gesucht werden. 

• Schulungen zur Suche nach Angeboten im 
ÖPNV und zum Erwerb von passenden Fahrkar-
ten helfen Älteren, weiterhin mobil zu bleiben. 

• Schulungsangebote wie das Gehen mit dem Rol-
lator, das Einsteigen in Bus und Bahn, das Fahr-
training mit dem eigenen PKW oder dem Pe-
delec können von Seniorenräten in Kooperation 
mit Partnerorganisationen angeboten werden. 

• Ortsbegehungen zusammen mit Vertreter*in-
nen der Kommunen können auf Barrieren 
aufmerksam machen.

• Öffentlich wirksame Aktionen wie „Freie Geh-
wege“ können gegen Mobilitätsbarrieren mobi-
lisieren1.

• Einsatz für Pflegewohngruppen im Quartier.

1 https://lsr-bw.de/aktionen/aktion-freie-gehwege/

Grafik: Sophie Beutel, Icons: Flaticon 
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7.  Pflege im Alter – gemeinsam im Quartier
Das deutsche Gesundheits- und Pflegewesen befindet sich in einer tiefgreifenden Krise. Dabei sind 
ambulante Dienste, Krankenhäuser, Pflegeheime, alternative Wohn- und Pflegeformen und das Quartier 
die Säulen einer sicheren Versorgung im Alter.

Pflege zu Hause

Drei Viertel aller Pflegebedürftigen in Deutsch-
land werden zu Hause versorgt. An- und Zugehö-
rige, bürgerschaftlich Engagierte und Nachbar*in-
nen übernehmen, neben professionellen Kräften, 
einen Großteil der Pflegeleistungen und dies nicht 
nur aus finanziellen Gründen, sondern aus Res-
pekt, Liebe und Verantwortungsgefühl für die Älte-
ren. Darauf kann unsere Gesellschaft stolz sein.
Die Bedeutung der ambulanten Pflege bleibt des-
halb auch in Zukunft hoch. Die Entlastung von 
An- und Zugehörigen sowie die Vereinbarkeit von 
Pflege und Beruf sind dringende Handlungsfelder. 
Zudem tragen eine meist unübersichtliche Leis-
tungsvielfalt oder zu komplizierte Antragstellung 
dazu bei, dass Leistungen nicht in dem Maße abge-
rufen werden, wie es möglich wäre. Eine Zusammen-
führung und die Unterstützung durch professionel-
le Beratungsstellen wären optimal. 

Pflegenotstand
In der professionellen Pflege herrscht ein wach-
sender Notstand. Weil Pflegekräfte fehlen, können 
in ambulanten Diensten keine neuen Patienten 
aufgenommen und in Pflegeheimen Betten nicht 
belegt werden. Durch demografische Trends, struk-
turelle Probleme sowie den Wandel von Familien-
verhältnissen droht eine weitere Verschärfung des 
Pflegenotstands. Die Arbeitsbedingungen müssen 
daher dringend verbessert werden.

Pflege- und Sorgekultur vor Ort
Deshalb bedarf es innovativer Quartierskonzepte 
mit tragfähigen Nachbarschaften, mit ehrenamt-
lichen Unterstützungsangeboten. Kleinräumige, 
professionelle Pflege und Betreuung, alternative 
Wohnformen, mobile Beratung, Gesundheits- oder 
Pflegedienste oder dezentrale Betreuungsangebote 
ermöglichen, dass Menschen auch bei Hilfe- und 
Pflegebedürftigkeit im vertrauten Umfeld leben 
können. Gleichzeitig müssen stationäre Pflegeein-
richtungen zu Orten der Begegnung und als Hilfe-
zentren für das Quartier weiterentwickelt werden. 
Das leitende Prinzip dieser geteilten Verantwor-
tung muss eine Haltung sein, die eine selbstbe-
stimmte und individuelle Lebensplanung und -ge-
staltung im Alter und bei Pflegebedürftigkeit 
unterstützt.

Häusliche Pflege unterstützen
Seniorenräte und Seniorenorganisationen können 
sich als Kümmerer vor Ort einsetzen, damit sich 
Hilfsstrukturen entwickeln können, ehrenamtli-
ches Engagement entfaltet und Begegnungen im 
Quartier gestärkt werden. Folgende Aufgaben kön-
nen sie dabei wahrnehmen: 

• Informationen über Angebote zu Betreuung, 
Pflege, Unterstützung vor Ort.

• Thematisierung von Pflegethemen in der öffent-
lichen Debatte.

• Kontaktpflege zu pflegebedürftigen Personen in 
der Kommune und zu Heimbewohner*innen.

• Ausbildung, Schulung und Begleitung von 
Heimbeirät*innen.

• Engagement für den Aufbau örtlicher Angebote 
der Betreuung, Entlastung und Pflege. 

• Generationsübergreifende Gesprächsmöglich-
keiten zum Thema Pflege in die Wege leiten.

• Einsatz für die Mitwirkung und Aktivierung 
einer Sorgenden Gemeinschaft vor Ort.

• Beteiligung an Gesundheits- und Pflegekonfe-
renzen.

Foto: Pexels_Kampus Production  
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8.  Digitalisierung als Fenster zur Welt  
Mit der Digitalisierung hat im letzten Jahrzehnt ein rasanter, gesellschaftlicher Wandel in allen Berei-
chen des täglichen Lebens stattgefunden, mit grundlegenden Veränderungen für jeden von uns. Die 
vielen digitalen Innovationen bieten dabei vielfältige Chancen, speziell auch für ältere Menschen. 

Der Umgang mit den neuen Medien und der Ein-
satz technischer Produkte und Anwendungen 
spielt eine immer wichtigere Rolle. Vom Videoan-
ruf bei der Familie, über das Online-Einkaufen, bis 
zur digitalen Sprechstunde beim Arzt – es bieten 
sich, gerade für die ältere Generation, großartige 
Möglichkeiten, das Leben einfacher und vielfälti-
ger zu gestalten. 

Mit digitaler Unterstützung können ältere Men-
schen möglichst lange in den eigenen vier Wän-
den wohnen und selbstbestimmt am gesellschaft-
lichen Leben teilhaben. Mit zunehmendem Alter, 
wenn die Mobilität nachlässt, wird Digitalisierung 
immer wichtiger und kann sozialen Rückzug und 
Ausschluss verhindern. Je älter wir werden, desto 
wichtiger wird Digitalisierung als Fenster zur Welt.

Seniorenräte als digitale  
Entwicklungshelfer
Angesichts einer großen Zahl älterer Menschen, 
die wenig oder keinen Bezug zur digitalen Welt ha-
ben, sind Seniorenräte und Seniorenorganisatio-
nen in besonderer Weise gefragt, Wissen zu vermit-
teln, praktische Handlungsempfehlungen zu geben 
und Schulungs- sowie andere Unterstützungsange-
bote zu vermitteln.

Hierzu können etwa gehören:
• Die digitale Situation vor Ort zu analysieren.
• Die Ausbildung von Medienmentor*innen und 

Digitalen Gesundheitsbotschafter*innen voran-
zutreiben.

• Digitale Stammtische und Internet-/PC-Treffs zu 
organisieren.

• Ein Unterstützungs- und Hilfenetzwerk mit 
anderen Beteiligten vor Ort aufzubauen. 

Gesellschaftliche Teilhabe für 
Nicht-Onliner sichern
Sieben Millionen Menschen über 65 Jahre leben in 
Deutschland ohne Zugang zum Internet1 und rund 
die Hälfte nutzt kein Smartphone2. Die zunehmen-
de Digitalisierung führt so zu einer Zweiklassenge-
sellschaft. Nicht nur ältere Menschen, auch Kinder, 
Menschen mit kognitiven Einschränkungen, Men-
schen mit Sprachproblemen und arme Menschen, 
denen die finanziellen Mittel für digitale Hard- und 
Software fehlen, drohen von gesellschaftlicher Teil-
habe ausgeschlossen zu werden.

Daher müssen Seniorenräte und Seniorenorgani-
sationen auf allen Ebenen mit Nachdruck für die 
Menschen eintreten, die (noch) nicht fit im Um-
gang mit digitalen Medien sind oder keinen Zugang 
dazu haben. Neben digitalen Angeboten sind auch 
analoge Lösungen zu entwickeln oder aufrechtzu-
erhalten, um Diskriminierung und Beschämung zu 
verhindern und ein selbstbestimmtes und autono-
mes Leben bis ins hohe Alter zu ermöglichen.

Seniorenvertretungen und Seniorenorganisatio-
nen müssen mit Nachdruck dafür eintreten,
• dass ein konventioneller Zugang zu Dienstleis-

tungen in allen gesellschaftlichen Bereichen 
weiterhin gewährleistet ist;

• dass eine Kommunikation per Telefon, Briefpost 
und persönliche Ansprechpartner*innen ange-
boten werden;

• dass grundsätzlich keine finanziellen Nachteile 
für die Nutzung von analogen und personenbe-
zogenen Dienstleistungen entstehen;

• dass Nicht-Onliner nicht ausgegrenzt, diskrimi-
niert und beschämt werden.

1 www.bagso.de/themen/digitalisierung/aktion-leben-ohne-internet/
2 http://tinyurl.com/2xexcyyk

Foto: Pexel_Andrea Piacquadio 
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9.  Lebenssituation von älteren Menschen mit  
      Migrationserfahrung
Ganz überwiegend haben ältere Migrant*innen ihren neuen Lebensmittelpunkt in Deutschland gefun-
den. Nur sehr wenige wollen in ihr Herkunftsland zurückkehren. Die Zahl älterer Menschen mit Migra-
tionsgeschichte in Baden-Württemberg nimmt deshalb stetig zu. Damit wächst auch die Bedeutung 
dieser Gruppe für Politik und Gesellschaft.

2020 lebten nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes knapp 2,2 Millionen über 65-jährige 
Menschen mit Migrationshintergrund in Deutsch-
land, was einem Anteil von 12,8 Prozent an der Be-
völkerung ab 65 Jahren entsprach.¹

Vielfalt der Menschen mit Migrations-
geschichte 
Bei den in Deutschland lebenden älteren Men-
schen mit Migrationshintergrund handelt es sich 
um eine heterogene Bevölkerungsgruppe. Dies 
kann etwa die „Gastarbeitergeneration“ sein, die 
Spätaussiedler*innen, Ruhestandsmigration, der 
Familiennachzug von Eltern und Großeltern, Pen-
delmigration oder Flucht. Auch wenn die ältere 
Bevölkerung mit Migrationsgeschichte überaus 
vielfältig ist, sind ältere Migrant*innen überwie-
gend sozioökonomisch benachteiligt.2

Zwischen Benachteiligung und  
Ressourcen
Ältere Migrant*innen beziehen geringere Ren-
ten und rund ein Drittel ist armutsgefährdet. Der 
Anteil selbst genutzten Wohneigentums ist um 
die Hälfte niedriger als in der gleichaltrigen Be-
völkerung ohne Migrationshintergrund. Ältere 
Migrant*innen sind gesundheitlich benachteiligt 
und haben eine höhere Sterblichkeit; insbesonde-
re Diskriminierungserfahrungen und strukturelle 
Barrieren erschweren den Zugang zu Gesundheits- 
und Pflegeleistungen.2

Aber ältere Menschen mit Migrationsgeschich-
te verfügen auch über eine Vielzahl von Ressour-
cen, die sie einbringen können. Sie haben Erfah-
rungen in verschiedenen Lebenswelten gesammelt 
und können ein breites Spektrum an Perspektiven 
und Erfahrungen beitragen. Sie können so als Brü-
ckenbauer zwischen verschiedenen Kulturen und 
Sprachräumen fungieren.²

Zusammenbringen und beteiligen
Seniorenräte und Seniorenorganisationen sollten 
die Vielfaltsaspekte unserer Gesellschaft hinrei-
chend abbilden und Menschen mit Migrationshin-
tergrund einbeziehen. Sie sollten:
• auf migrantische Organisationen und Gruppie-

rungen in ihrem Einzugsbereich zugehen und 
die Möglichkeiten gemeinsamer Aktionen und 
Veranstaltungen ausloten;

• bei ihren Kommunen darauf achten, dass Barrie-
ren zu Sozial- und Gesundheitsleistungen durch 
geeignete Informationen abgebaut werden;

• Informationsunterlagen des Seniorenrats mehr-
sprachig verfassen;

• Interkulturelle Mittagstische organisieren, um 
unterschiedliche Kulturen und Ethnien zusam-
menzubringen;

• die vielfältigen Ressourcen der migrantischen 
Bevölkerung für die bürgerschaftliche Tätigkeit 
auch in verantwortlichen Funktionen nutzen.

Foto: Pexels_Hicret 

1 Statistisches Bundesamt. http://tinyurl.com/ytladl2h
2 www.dezim-institut.de/publikationen/publikation-detail/alter-n-und-migration-

in-deutschland/
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10.  Für eine solidarische Gesellschaft von Alt und Jung  
Angesichts der demografischen Entwicklung und des sozialen Strukturwandels stehen wir vor bislang 
nie dagewesenen Herausforderungen. Seniorenräte und Seniorenorganisationen sind in besonderer 
Weise gefordert, für einen gesellschaftlichen Zusammenhalt und ein gutes Miteinander der Generatio-
nen einzutreten.

Als Bindeglied zwischen Politik, Verwaltung und äl-
teren Menschen ermöglichen und sichern Senio-
renräte und Seniorenorganisationen die Teilhabe 
von Senior*innen am politischen Geschehen. Sie 
haben das Ziel, die spezifischen Interessen der älte-
ren Menschen in politische Entscheidungsprozesse 
gegenüber der Verwaltung, der Wirtschaft, im kul-
turellen und besonders im sozialen Bereich einzu-
bringen und die Teilhabe älterer Menschen in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens zu sichern. 

Solidarität der Generationen
Gemeinsam müssen Lösungen für die gesellschaft-
lichen Herausforderungen gesucht werden, denn 
sie betreffen alle Generationen. Seniorenvertretun-
gen müssen dabei mit Nachdruck dafür eintreten, 
angemessen in Entscheidungsprozesse der Kom-
munalparlamente und Verwaltungen einbezogen zu 
werden, wie dies unter anderem die Gemeindeord-
nung Baden-Württemberg empfiehlt. Seniorenräte 
und Seniorenorganisationen wollen keine einsei-
tige Lobby für die ältere Generation sein, sondern 
setzen sich für ein gegenseitiges Verständnis und 
darauf aufbauend, für sinnvolle Kompromisse ein. 
Altersfragen können nicht isoliert gelöst werden, 
sondern immer nur im Miteinander der Generati-
onen. Es geht deswegen darum, Begegnungen zwi-
schen den Generationen herzustellen und sich aktiv 
in unserer Gesellschaft zu beteiligen. 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt
Angesichts einer wachsenden Radikalisierung, 
zunehmenden Angriffen auf die Demokratie, 
steigenden sozialen Verwerfungen und sozialen 
Spaltungsprozessen sind gerade die Älteren in be-
sonderer Weise gefordert, für den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt einzutreten. Sie haben den 
Aufbau und Aufbruch der Demokratie in Deutsch-
land erlebt und wissen, was auf dem Spiel steht. 
Sie können sich mit ihrer Lebenserfahrung und 
der Gelassenheit des Alters moderierend und mä-
ßigend an sozialen und politischen Auseinander-
setzungen beteiligen. Seniorenräte und Senioren-

organisationen fördern als stützender Pfeiler für 
eine solidarische Gesellschaft und lebendige De-
mokratie in vielfacher Weise das bürgerschaftliche 
und zivilgesellschaftliche Engagement. 

Bürgerschaftliches Engagement
Seniorenorganisationen und Seniorenräte bieten 
vielfältige Engagementmöglichkeiten:
• Neben der Vorstandsarbeit gibt es eine Fülle 

von Tätigkeiten, wie etwa Fahrdienste, offene 
Beratungsangebote, gesellige und kulturelle 
Angebote, Engagementmöglichkeiten, um sich 
für andere einzusetzen, die nicht oder nur noch 
eingeschränkt dazu in der Lage sind.

• Engagement im Seniorenbereich bedeutet 
immer auch, sich für die Zukunft des eigenen 
Alter(n)s einzusetzen. 

• Generationsübergreifende Veranstaltungen 
fördern Begegnung und Austausch von Erfah-
rungen.

• Projekte, die alle Generationen gleichermaßen 
betreffen, fördern das gegenseitige Interesse 
und Verständnis.

• Zusammenarbeit mit anderen Organisationen 
entwickelt und stärkt das Leben im Quartier.

• Ein aktives Einmischen bei Vorhaben und Pla-
nungen in der Gemeinde stellt sicher, dass die 
Bedarfe von älteren Menschen nicht übersehen 
werden.

Foto: Pexels_Pixabay
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Bluthochdruck – die stille Gefahr
Apotheken ermitteln Werte

Bluthochdruck, die sogenannte Hypertonie, kann 
auf Dauer wichtige Organe wie etwa das Herz, die 
Blutgefäße, das Gehirn und die Nieren schädigen. 
Ein zu hoher Blutdruck zählt beispielsweise zu den 
Hauptrisikofaktoren für einen Schlaganfall oder 
einen Herzinfarkt. Eine passende Medikation zur 
Blutdrucksenkung sowie eine zuverlässige Kontrol-
le des Blutdrucks sind für Betroffene darum wich-
tig. Der Landesapothekerverband Baden-Württem-
berg (LAV) weist darauf hin, dass Patient*innen im 
Rahmen einer pharmazeutischen Dienstleistung 
auch in der Apotheke ihren Blutdruck professi-
onell messen lassen können. Die Kosten tragen 
hierfür die gesetzlichen Krankenkassen.

Zeit zur Messung mitbringen
Patient*innen, die mindestens ein verordnetes Blut-
druckmedikament einnehmen, können alle 12 Mo-
nate ihren Blutdruck auf Kosten der Krankenkasse 
in teilnehmenden Apotheken messen lassen. Bei 
dieser pharmazeutischen Dienstleistung erfasst 
das pharmazeutische Personal in der Apotheke den 
Durchschnitt von drei Messungen und gibt das Er-
gebnis der Kundin oder dem Kunden mit. „Für eine 
aussagekräftige Messung ist es wichtig, dass man 
sich Zeit nimmt für diesen Termin“, erklärt Friederi-
ke Habighorst-Klemm als Vorstandsmitglied und Pa-
tientenbeauftragte des LAV. „Stress und Hektik führt 
ja bekanntermaßen zu einem hohen Blutdruck – 
also sollte man schon ein paar Minuten früher in 

der Apotheke sein, um zur Ruhe zu kommen.“ Wich-
tig ist auch, dass man nicht direkt nach einem üppi-
gen Essen zu der Messung in die Apotheke kommt, 
da auch ein voller Magen und die Verdauungspro-
zesse den Blutdruck erhöhen können. 

Wirksamkeit der Medikation prüfen
Ziel der pharmazeutischen Dienstleistung ist, den 
Blutdruck bei betroffenen Patient*innen nach ei-
nem standardisierten Verfahren zu kontrollieren. 
„Durch diese Messungen können wir längerfristig 
auch sehen, ob die medikamentöse Behandlung 
bereits Erfolg zeigt und der Blutdruck nach unten 
gegangen ist. Bleibt er hoch, können wir an die be-
handelnde Ärztin oder den Arzt zur weiteren Abklä-
rung verweisen. So können langfristig Organschä-
den verhindert werden“, beschreibt die Apothekerin 
die Wichtigkeit dieser Präventionsmaßnahme. 

Welche Apotheken die Dienstleistung rund um
den Bluthochdruck anbieten, lässt sich unter 
www.apoguide.de über eine Postleitzahlsuche 
herausfinden. 

Der Landesapothekerverband Baden-Württemberg 
(LAV) setzt sich für die unabhängige Beratung von 
Patienten, Gesundheitsprävention und die sichere 
Abgabe von Arzneimitteln ein. In Baden-Württem-
berg gibt es rund 2.200 öffentliche Apotheken.

Foto: ABDA
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Für ein starkes Herz:   
Spaß und Bewegung in der Herzsportgruppe

Ärztinnen und Ärzte verordnen Rehabilitations-
sport und Funktionstraining, wenn es nach schwerer 
Krankheit, nach einem Unfall oder einer bestehen-
den oder drohenden Behinderung medizinisch not-
wendig ist. So wie bei Werner Popp, der 2015 bei ei-
ner Nordic-Walking Tour merkte, dass mit ihm etwas 
nicht stimmte. „Mein Herz pochte ganz unregelmä-
ßig, mein Puls sackte immer wieder ab und mir war 
unwohl“, erinnert sich der 70-jährige Rentner. In-
tensive kardiologische Untersuchungen führten zur 
Diagnose Hinterwandinfarkt – eine Erkrankung, die 
meist durch den Verschluss des rechten Herzkranz-
gefäßes zustande kommt. Ein Stent, ein medizini-
sches Implantat aus Metall oder Kunstfaser, musste 
bei Werner Popp gesetzt werden, um die Herzkranz-
gefäße offen zu halten. Heute geht es Werner Popp 
wieder gut und er ist wieder sportlich aktiv, unter 
anderem in der Herzsportgruppe des Turnvereins 
Bad Mergentheim. Seit fünf Jahren macht er sich je-
den Samstagmorgen auf den Weg in die Sporthalle 
des Berufsschulzentrums und bringt sich 90 Minu-
ten lang in Schwung. „Ich bin froh, dass mir mein 
Hausarzt diesen Reha-Sport verordnet hat. Das Trai-
ning macht Spaß und ist sehr abwechslungsreich.“ 
So wie Werner Popp erkennen auch viele andere 
Teilnehmer des Kurses, wie gut die Kursstunden tun. 
Andrej Michal Virsik, Facharzt für kardiologische 
Präventionsmedizin und rehabilitative Medizin, der 
die Herzsportgruppe in Bad Mergentheim fachärzt-
lich betreut, ist sicher, dass das Reha-Angebot hilft, 
herzgesund zu leben. Denn wissenschaftliche Unter-

suchungen hätten ergeben, dass regelmäßige Bewe-
gung die gleiche Wirkung entfalten könne wie die 
Einnahme von Medikamenten. Eine sinkende Rein-
farkt-Rate, höhere Leistungsfähigkeit der Teilneh-
menden und insgesamt eine höhere Lebensqualität, 
seien das Ergebnis für die Teilnehmer der Herz-
sportgruppe, sagt der Mediziner. Ein weiterer wich-
tiger Zusatzeffekt: Eine bessere Koordinationsfähig-
keit und damit eine geringere Gefahr von Stürzen.

Die AOK übernimmt die Kosten für notwendiges 
Reha- oder Funktionstraining für einen bestimm-
ten Zeitraum, meist sind das 50 Übungseinheiten 
innerhalb von 18 Monaten. Bei den Herzsportgrup-
pen werden sogar 90 Übungseinheiten in einem 
Zeitraum vom 24 Monaten übernommen. Ab 1. Ja-
nuar 2024 verzichtet die AOK Baden-Württemberg 
auf die bisherige Genehmigung der Anträge auf Re-
habilitationssport und Funktionstraining. „Unsere 
Kundinnen und Kunden können sich direkt an eine 
Übungsgruppe wenden“, erklärt Lena Weidinger, 
Geschäftsbereichsleiterin Versorgung bei der AOK 
Baden-Württemberg. Rund zwölf Millionen Euro 
investierte die Gesundheitskasse 2022 im Bereich 
Rehabilitationssport. 2012 waren es fünf Millionen. 
Die Anzahl der Gruppenangebote hat sich im selben 
Zeitraum nahezu verdoppelt. Aktuell kooperiert die 
AOK Baden-Württemberg mit rund 10.000 Sport-
gruppen. „Die Coronapandemie hat hier zu einem 
Rückgang geführt. Inzwischen werden die Gruppen 
aber wieder zunehmend besucht“, so Weidinger.

Foto: AOK Baden-Württemberg / Freiraum Photos, Ulla Kühnle

Bewegung mit Spaß: Werner Popp in der Herzsportgruppe
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Neue KVJS-Pflegeschule ist erfolgreich gestartet

Qualifizierter Nachwuchs ist mehr denn je gefragt – besonders im Pflegesektor. 
Als Kompetenz- und Dienstleistungszentrum engagiert sich der KVJS für die Fachkräfte
von morgen – und hat kürzlich seine neu gegründete Pflegeschule am Bildungszentrum 
Schloss Flehingen feierlich eröffnet. 

Samt einem herzlichen Gruß von KVJS-Verbands-
direktorin Kristin Schwarz richtete Frank Stahl, 
Sozialdezernent des KVJS, seine Begrüßungs- und 
Dankesworte an die zahlreichen Gäste, darunter 
Oberderdingens Bürgermeister Thomas Nowitzki 
und Schulleiterin Dr. Nathalie Lichy. Mit Blick auf 
den Hauptpartner der Initiierung der Schule, dem 
Pflegezentrum Wiesengrund, das auch als Träger 
der praktischen Ausbildung fungiert, betonte Stahl 
die Bedeutung der neuen Bildungseinrichtung für 
den KVJS. „Die Kooperation im Netzwerk ist der 
Schlüssel zum Erfolg, weshalb noch weitere Klini-
ken als Partner wichtig sind, um die volle Kapazität 
der Ausbildungsplätze ausschöpfen zu können.“ 

Auf bekanntem Terrain
Aktuell lernen an der Fachschule, deren Unterricht 
jährlich zum 1. Oktober beginnt, 13 Auszubilden-
de. Maximal 20 Auszubildende fasst eine Klasse. 
Inhaltlich setzt die Schule auf zwei Schwerpunk-
te: Neben der Pflege von Menschen, die in ihren 
Wahrnehmungs-, Kommunikations- und Bewe-
gungsfähigkeiten schwer eingeschränkt sind, liegt 

Kompetenz im Viererpack
Das KVJS-Bildungszentrum ist im denkmalge-
schützten Wasserschloss „Schloss Flehingen“ 
untergebracht, das sich in Oberderdingen im 
Kraichgau (Kreis Karlsruhe) befindet. Zum An-
gebot des Bildungszentrums zählen neben ei-
ner berufsbegleitenden, staatlich anerkannten 
Ausbildung auch Lehrgänge und Zusatzqua-
lifikationen. Vier Fachschulen sind vertreten: 
Fachschule für Pflege, Fachschule für Sozial-
wesen, Fachschule für Heilpädagogik und die 
Fachschule für Heilerziehungspflege.

Foto: Uli Stöckle

Das KVJS-Bildungszentrum Schloss Flehingen beherbergt 
nun auch die Fachschule für Pflege.

Weiterführende Informationen dazu gibt es unter: 
www.kvjs.de/Fachschulen

der Fokus auf der Freizeit- und Erlebnispädagogik 
für mobilitätseingeschränkte und von Demenz be-
troffene Menschen. „Die Pflegeschule ist zwar neu, 
das Unterrichtsfeld Pflege ist es für unser Bildungs-
zentrum aber nicht“, so Schulleiterin Lichy wäh-
rend des Festakts. Schließlich konnte man durch 
die Ausbildungskurse zur Heilerziehungspflege von 
Beginn an auf alles zurückgreifen, was es braucht – 
ein erfahrenes Dozententeam inklusive.

Sima Arman-Beck / Ulrike von Siegroth

Foto: Sima Arman-Beck/KVJS

KVJS-Sozialdezernent Frank Stahl bei der feierlichen Eröffnung 
der neuen Fachschule für Pflege.

https://www.kvjs.de/fachschulen/fachschulen
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FaWo-Fachtag: Sorgende Gemeinschaft als Chance

Was können Pflegewohngemeinschaften im länd-
lichen Raum leisten? Was braucht eine zukunfts-
fähige Infrastruktur vor Ort, um die Bedarfe der 
alternden Gesellschaft zu erfüllen? All diese und 
weitere Fragen standen beim jüngsten Fachtag 
der Fachstelle ambulant unterstützte Wohnformen 
(FaWo) im Mittelpunkt des Dialogs. „Für Menschen 

im Alter – Pflege-Wohngemeinschaften und Quar-
tiersentwicklung im ländlichen Raum“ lautete der 
Titel der Veranstaltung, für die rund 100 Teilneh-
mer nach Stuttgart gekommen waren. 

Nach der Begrüßung durch Ministerialdirektorin 
Leonie Dirks standen verschiedene Vorträge auf 
dem Programm. Neben den Herausforderungen, 
die eine alternde Gesellschaft für die Kommunen 
mit sich bringt, standen mögliche Lösungsansätze 
und Strategien im Fokus, um den jeweiligen Be-
darfen vor Ort gerecht zu werden.
Eine Chance: die Entwicklung von Sorgenden Ge-
meinschaften, die auf gegenseitigem Engagement 
beruhen und die individuelle Situation der länd-
lichen Kommune berücksichtigen. Daneben zeigte 
der Fachtag, was Quartiersentwicklung im ländli-
chen Raum ausmacht und wie die Landesstrategie 
„Quartier 2030  – Gemeinsam.Gestalten“ hierbei 
fördern und unterstützen kann. Zudem wurden 
drei erfolgreiche Projekte vorgestellt, die einen 
Einblick in die Praxis gewährten.

Die FaWo, die beim KVJS als Kompetenzzentrum 
angesiedelt ist, organisierte die Tagung in Koope-
ration mit dem Ministerium für Soziales, Gesund-
heit und Integration Baden-Württemberg.

Ulrike von Siegroth

Foto: KVJS

Keynote Speaker Karin Haist (Körber-Stiftung, Hamburg) refe-
rierte auf dem FaWo-Fachtag zu demografischen Entwicklungen 
und den Folgen für ländliche Kommunen.

Pflegestützpunkte: individuelle und kostenfreie Beratung

Wer selbst pflegebedürftig wird oder für pflege-
bedürftige Angehörige sorgt, steht vor der gro-
ßen Herausforderung, sich im Pflege-Dschungel 
zurechtzufinden. Eine wichtige Orientierung bei 
dieser Aufgabe bieten die Pflegestützpunkte in Ba-
den-Württemberg. Sie beraten individuell, träger-
neutral und kostenfrei in allen 44 Stadt- und Land-
kreisen. 

Für die Weiterentwicklung der Pflegestützpunkte 
spielte im vergangenen Jahr das Thema Digitalisie-
rung eine große Rolle: Eine einheitliche Software 
soll alle Beratungsstellen in allen Kommunen bei 
der Dokumentation der Pflegeprozesse unterstüt-
zen. In diesem Jahr wird das Projekt weiter forciert. 

Die Geschäftsstelle Pflegestützpunkte und die Stel-
le zur Qualitätssicherung sind für die fachliche 
und qualitative Weiterentwicklung aller Pflege-
stützpunkte in Baden-Württemberg zuständig und 
organisatorisch beim KVJS angesiedelt. 

Alle Stadt- und Landkreise in Baden-Württem-
berg haben Pflegestützpunkte mit regionalen 
Standorten und bieten eine wohnortnahe Be-
ratung an. 

Weiterführende Informationen sowie den Kon-
takt zum Pflegestützpunkt in Ihrer Nähe gibt es 
unter: www.bw-pflegestuetzpunkt.de
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Lebensmittel retten im großen Stil

Die Initiative foodsharing bewahrt Lebensmittel vor der Mülltonne – mitmachen kann jede*r

Geschäftiges Treiben im hinteren Bereich des Lagers 
eines Discounters: Zwei sogenannte Foodsaver*in-
nen unterziehen die dort vom Unternehmen bereit-
gestellten Lebensmittel einer visuellen Prüfung. Was 
nicht mehr genießbar ist, sortieren die beiden aus. 
Alles Übrige teilen sie untereinander auf. Damit den 
Lebensmitteln nichts passiert, tragen sie Handschu-
he und verstauen alles Gerettete in mitgebrachten 
Behältnissen. Die eigentliche Arbeit beginnt aber 
erst, sobald sie den Laden verlassen haben.

Doch warum das Ganze? Oft haben die Lebens-
mittel das Mindesthaltbarkeitsdatum erreicht oder 
geringfügig überschritten. Ebenso häufig sind in 
Verpackungen einzelne Früchte angeschlagen oder 
auch nur die Umverpackung beschädigt. Die Le-
bensmittelhändler*innen können diese Ware nicht 
mehr verkaufen und schreiben sie buchstäblich 
ab. Oder weniger betriebswirtschaftlich ausge-
drückt: Sie landen auf der Müllhalde.

An dieser Stelle tritt der Verein foodsharing 
Deutschland auf den Plan. Bundesweit und sogar 
darüber hinaus gibt es Ortsgruppen, in denen 
Foodsaver*innen organisiert sind. Sie alle durch-
laufen zunächst eine interne Ausbildung. Dabei 
müssen sie einen Test bestehen, sogenannte Pro-
beabholungen unter fachkundiger Aufsicht bewäl-
tigen und eine Hygieneschulung absolvieren, wie 
sie etwa in Restaurants üblich ist. Erst dann darf 
sich jede*r Foodsaver*in für Abholungen in den 
kooperierenden Betrieben eintragen. Auf eigene 
Faust geht hier nichts. Und das hat gute Gründe. 
Denn die Abholungen finden keineswegs wahllos 
statt. Die foodsharing-Botschafter*innen sprechen 

Foto und Text: foodsharing Ludwigsburg e.V.

potenzielle Unternehmen an, stellen das Konzept 
vor und stehen für Rückfragen bereit. Erst wenn 
es seitens des Unternehmens grünes Licht für eine 
Kooperation gibt, kommt es zu Lebensmittelab-
holungen. Wie das im Einzelnen funktioniert, legt 
meist die Filialleitung in Absprache mit einem bzw. 
einer Betriebsverantwortlichen von foodsharing 
fest. Nur so ist garantiert, dass alles seine Ordnung 
hat – weshalb sich auch jede*r Foodsaver*in zu Be-
ginn einer Abholung im Betrieb mit einem foods-
haring-Ausweis identifizieren muss.

Wie eingangs erwähnt, beginnt die eigentliche Ar-
beit erst nach dem Abholen. Denn dann geht es 
ans Verteilen – oder wie es im foodsharing-Jargon 
heißt: ans Fairteilen. So gibt es beispielsweise spe-
zielle Fairteiler, in die die geretteten Lebensmittel 
kommen und zur Abholung bereitstehen. Bei zahl-
reichen Veranstaltungen im Land verteilen Foodsa-
ver*innen an Infoständen auch gerne gerettete Le-
bensmittel. Außerdem haben viele Foodsaver*innen 
einen eigenen Verteilerkreis in der Nachbarschaft 
oder unterstützen teilweise auch soziale Projekte. 
Das ist allerdings kein Muss. Schließlich versteht 
sich foodsharing als Umweltschutzorganisation. 
Ganz wichtig: Soziale Einrichtungen wie beispiels-
weise „Die Tafeln“ oder Suppenküchen haben bei 
den Abholungen immer Vorrang – oder werden so-
gar von foodsharing unterstützt.

Alles geschieht ehrenamtlich. Darüber hinaus dür-
fen die Foodsaver*innen die geretteten Lebensmit-
tel ausschließlich kostenlos weitergeben.

foodsharing in Zahlen: 
Über 155.000 Foodsaver*innen setzen sich aktuell 
täglich für ein Deutschland ohne Lebensmittel-
verschwendung ein. In derzeit mehr als 14.300 
kooperierenden Betrieben wurden so seit 2012 
knapp 134 Millionen Kilo Lebensmittel vor der Ton-
ne bewahrt. In ungefähr 1.300 Fairteilern können 
Lebensmittel entnommen und genossen werden.

Weitere Informationen unter www.foodsharing.de
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Unbegrenzte Bildungschancen in jedem Alter und in jeder Lage

Der Volkshochschulverband Baden-Württemberg 
e.V. ist die Interessensvertretung der Volkshoch-
schulen in Baden-Württemberg und vertritt diese 
gegenüber der Politik, verteidigt ihre Interessen 
und beteiligt sich an übergreifenden Projekten im 
Interesse der Volkshochschulen vor Ort.

Bildungsteilhabe in allen Altersgruppen

Der Begriff „vor Ort“ spielt eine entscheidende Rol-
le. Die vhs sind dezentral strukturiert und gestalten 
Bildungsangebote, die lokal geprägt sind. Damit ist 
sichergestellt, dass Angebote die Zielgruppen ideal 
erreichen und flexibel gestaltet werden können. 

Die Volkshochschulen sind dem lebenslangen Ler-
nen verpflichtet und ermöglichen jeder und jedem 
vor Ort die Bildungsteilhabe in allen Altersgruppen.

Die ersten Volkshochschulen in Deutschland 
entstanden im Jahr 1919. Die Mehrheit der vhs in 
Westdeutschland wurde jedoch nach dem Zweiten 
Weltkrieg gegründet, mit dem Ziel, die Demokra-
tiebildung in der jungen Republik zu unterstützen. 
Besonders interessant ist hierbei die Geschichte 
der Ulmer Volkshochschule, die sich direkt auf das 
Erbe der Geschwister Scholl bezieht: 

Die Ulmer Volkshochschule wurde am 24. Ap-
ril 1946 – auf den Tag ein Jahr nach der Befreiung 
Ulms durch die Amerikaner – von Inge Aicher-Scholl 
gegründet. Sie war die Schwester von Hans und 
Sophie Scholl, die als Mitglieder der Widerstands-
gruppe Weiße Rose 1943 von den Nationalsozia-
listen hingerichtet worden waren. Unterstützt von 
ihrem Mann Otl Aicher und einem engagierten Ku-
ratorium setzte Inge Aicher-Scholl „im Geiste der 
Ermordeten“ das moralische und politische Erbe 
der Widerstandsgruppe in die Tat um. Der Neuan-
fang unter dem Emblem der Eule der Weisheit wur-
de nicht nur durch Vorträge vorbereitet, sondern 
Menschen wurden schon früh zum aktiven Mitma-
chen aufgefordert. Unter dem Motto „Einmischung 
erwünscht“ setzte die vh Ulm so früh wie keine 
andere Volkshochschule in der Bundesrepublik 
auf das Engagement der Teilnehmenden im gesell-
schaftlichen Leben ihrer Stadt. Die vh Ulm wurde zu 
einer besonderen Volkshochschule.

Die größten Anbieter von Weiterbildung im Land 

Heute gibt es in Baden-Württemberg 161 Volks-
hochschulen mit ihren knapp 650 Außenstellen. 
Im Jahr 2022 nahmen 1,47 Millionen Teilneh-

mende Kursangebote in Anspruch. Damit sind die 
Volkshochschulen die größten  Anbieter von Wei-
terbildung im Land. Dabei werden alle Bereiche 
der Erwachsenenbildung abgedeckt: von Integ-
rations- und Alphabetisierungs- sowie Grundbil-
dungskursen, über Sprachkurse bis hin zu Angebo-
ten der Gesundheitsbildung, der Allgemeinbildung 
und der beruflichen Qualifizierung vor Ort.

Innovationskraft als Erfolgsfaktor

Die Innovationskraft der Volkshochschulen wird 
insbesondere durch ihr ständig weiterentwickeltes 
Kursangebot deutlich. Dies wurde besonders wäh-
rend der Corona-Pandemie durch die rasche Ein-
führung von Onlinekursen unter Beweis gestellt.

Zur Weiterentwicklung der Bildungsangebo-
te tragen auch die Projektaktivitäten bei, die der 
Volkshochschulverband für die Volkshochschulen 
koordiniert. Hier ist insbesondere ein wichtiges 
Projekt zu erwähnen, das gezielt auf die Bedürf-
nisse von Senior*innen ausgerichtet ist, und das 
in Zusammenarbeit mit dem Kuratoriumsmitglied 
Landesseniorenrat ermöglicht wird:

Projekt
Gesund und digital im 
Ländlichen Raum 

Gestalten Sie gemeinsam mit uns vor Ort 

Als Mitglied im Landesseniorenrat möchte der 
Volkshochschulverband auch speziell die Gruppe 
der Senior*innen in den Blick nehmen. Dies lässt 
sich beispielsweise durch Kooperationen oder die 
gemeinsame Organisation von Vorträgen und Ver-
anstaltungen realisieren.

Gestalten wir gemeinsam vor Ort! Wir freuen 
uns über Ihre Kontaktaufnahme. 

Markus Haas 
Leitung Gesundheitsbildung

Volkshochschulverband Baden-Württemberg

Kontakt: 
Volkshochschulverband Baden-Württemberg 
Raiffeisenstr. 14, 70771 Leinfelden-Echterdingen
Herr Markus Haas 
Telefon: 0711 75900 40, E-Mail: haas@vhs-bw.de
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Gerstetten
Großes Interesse an Vorsorgevollmachten,  
Patientenverfügung und mehr
In Zusammenarbeit mit den Volkshochschulen 
und den OSR des Kreises Heidenheim fanden 
2023 Vortragsveranstaltungen und viele persönli-
che Beratungen statt. So konnten sich 2023 viele 
Interessierte in Sontheim-Brenz und in Steinheim/
Albuch bei einem Seniorennachmittag oder in 
Hermaringen bei dem Kurs „Häusliche Betreu-
ung in der Altenpflege“ von „Füreinander“ sowie 
in Gerstetten und Königsbronn über die Vorsor-
gepapiere der „Esslinger Initiative“ und „Meine 
persönlichen Aufzeichnungen“ des KSR Heiden-
heim informieren. In Dischingen fanden in kleinen 
Gruppen Beratungen statt.

Das Interesse der Zuhörer bzw. der zu Bera-
tenden war sehr groß. Sie konnten durch die 
Besprechung der Patientenverfügung, der Ge-
sundheitsvollmacht, Generalvollmacht und Be-
treuungsverfügung ihre eigenen Erkenntnisse und 
bereits abgeschlossene Verfügungen großenteils 
ergänzen und besser verstehen. 

Diese Vorträge und persönlichen Beratungen 
werden weiterhin angeboten. Der Kreissenioren-
rat Heidenheim freut sich, wenn sich interessierte 
Personen oder Gruppen melden. Tel. 07323 5372.

Rosmarie und Horst Helbich, OSR Gerstetten

Göppingen
Extremer Hausarzt-Mangel
Die Sicherstellung der ambulanten medizinischen 
Versorgung im Landkreis Göppingen war das 
Schwerpunktthema der jüngsten Mitgliederver-
sammlung des Kreisseniorenrates. 

Frau Dr. Nadja Mürter, stellvertretende Leiterin 
des Gesundheitsamts und Marc Lux, Vorsitzender 
der Kreisärzteschaft und Hausarzt in Heiningen, er-
läuterten die Projekte, die die Kommunale Gesund-
heitskonferenz in Angriff genommen habe, um die 
sich abzeichnende kritische Lage zu bewältigen. 

Vordergründigste Ursache der gegenwärtig un-
besetzten Hausarztstellen ist nach Angaben der 
Kreisärzteschaft die äußerst ungünstige Alters-
struktur, nach der über 40 Prozent der Hausärz-
teschaft über 60 Jahre alt sind und im Laufe der 
nächsten Jahre altersbedingt ausscheiden werden. 
Neue, junge Hausärzte sind bei weitem nicht in 
der notwendigen Zahl „am Markt“. 

Etwas entspannter ist die Lage im Facharzt-Seg-
ment, das aber auch eine Unterdeckung von rech-
nerisch zehn Stellen ausweist. 

Überlegungen, wie der Zugang zu einem Me-
dizinstudium erleichtert bzw. gefördert werden 
könnte, wurden ebenso diskutiert wie Vorschläge, 
die Ärzteschaft in den einzelnen Raumschaften des 
Kreises durch neue Organisationsformen schnel-
ler, spezieller und effizienter aufzustellen. 

Harald Kraus, KSR Göppingen

Esslingen
Kreisseniorenrat erhält Verkehrspräventionspreis

Verleihung des Präventionspreises mit dem stellvertretenden Mi-
nisterpräsidenten Thomas Strobl am 22.11.2023 in Ludwigsburg 

Unter dem Motto, auf der richtigen Spur für noch 
mehr Sicherheit im Verkehr, hat das Land vier Organi-
sationen für die besten Ideen, Projekte und Kampag-
nen mit dem Verkehrspräventionspreis ausgezeichnet. 
Eine Auszeichnung erhielt der Kreisseniorenrat Ess-
lingen für sein Projekt Pedelec Training für Senior*in-
nen. Überreicht wurden die Preise von Innenminister 
Thomas Strobl am 22.11.23 in Ludwigsburg. 

Foto: KSR Esslingen
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Im März 2023 übergab der Vorstandsvorsitzende 
Karl Praxl die Geschäfte an das Vorsitzenden-Tan-
dem Gisela Rehfeld und Renate Schaumburg. 
Die Aufmerksamkeit für das Thema zunehmende 
Alters diskriminierung wird neben Digitalisierung, 
Pflege, Sicherheit und Wohnen im Quartier zu-
nehmend wichtiger. Bedarfe zu erkennen, politisch 
darauf aufmerksam zu machen und Änderungen 
anzustoßen, begleitet die zukünftige Arbeit der 
neuen Vorsitzenden.

Renate Schaumburg, Vorsitzende KSR

Heilbronn
Klausurtagung des Kreisseniorenrates
Das Älter werden ist leider oft mit Einschränkungen 
verbunden. Deshalb trafen sich Vorstand und Bei-
rat des Kreisseniorenrats (KSR) zum Austausch mit 
den Inklusionsbeauftragten der Stadt Heilbronn, 
Irina Richter und dem Landkreis Heilbronn, Julia 
Heyduk. Der Arbeitstitel hieß „Demokratie braucht 
Inklusion“. Die Ziele sind die gleichberechtigte Teil-
habe von Menschen mit Behinderung in unserer 
Gesellschaft, Abbau von Barrieren und die Stärkung 
der Interessenvertretungen von Menschen mit Be-
hinderung auf kommunaler Ebene. 

Bewohnerbeirätetreffen – Musik liegt in der Luft
Seit 1981 organisiert der Kreisseniorenrat für den 
Stadt- und Landkreis Heilbronn beinahe jährlich 
ein Treffen der gewählten Bewohnerbeiräte in den 
Pflegeheimen. Nach der Zwangspause durch das 
Infektionsgeschehen gab es endlich wieder ein 
Treffen im Haus Zabergäu in Brackenheim. Das 
Motto war: „Musik liegt in der Luft“. Der Musikthe-
rapeut Axel Bayer informierte, welchen positiven 
Einfluss die Musik und das Singen auf das Wohlbe-
finden der Menschen haben. 

Michael Schneider, KSR Heilbronn

Bad Mergentheim
Ehrenamtskultur und Ehrenamtsförderung

Anzeige

Foto: Kreisseniorenrat Main-Tauber, DRK

MEHR AUF LOTTO-BW.DE

Die Lotterien von Lotto Baden-Württemberg: für alle ein Gewinn.  
Denn ein Teil des Spieleinsatzes der Lotterien wird verwendet, um soziale Dienste, Einrichtungen und Projekte zu fördern.  

Pro Jahr kommen so fast 15 Millionen Euro für bedürftige Menschen in Baden-Württemberg zusammen.

eigenen vier Wände.
helfende

Und den Bau deiner

Du
spielst für Hände.

https://www.lotto-bw.de/
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Ehrenamt ist gelebte Demokratie, die Engagierten 
übernehmen Verantwortung und gestalten unse-
re Gesellschaft mit. Zu diesen Themen führte der 
Kreisseniorenrat Main-Tauber für seine 68 Mitglieds-
verbände einen Fachtag am 19.10.2023 im Kreis-
verband Rot-Kreuz Gebäude in Bad Mergentheim 
durch. Für diesen Tag konnte Karola Vollmer, Leiterin 
der Fachstelle Ehrenamt bei der Evangelischen Lan-
desstelle in Württemberg, gewonnen werden. Auch 
der Kreis Seniorenplan Main-Tauber 2021 bis 2025 
beschäftigt sich mit dem Thema Ehrenamt und un-
terstützte diesen Tag finanziell.

Die Referentin führte in das Thema ein und er-
wähnte, dass 1880 zum ersten Mal die Ehrenamtsbe-
zeichnung aufgetaucht ist. Mit verschiedenen Metho-
den beschäftigten sich die Teilnehmer: Wie kann man 
wieder Mitglieder gewinnen? Welche besonderen Ga-
ben haben Ehrenamtliche für den Verein? Wie kann 
man sich vernetzen und kooperieren? Wie kann man 
Ehrenamtliche begleiten und fördern? Wie kann man 
sie wertschätzen und ihnen Anerkennung geben?

Walter Ruf, KSR Main-Tauber

Bad Wildbad
10-jähriges Bestehen des Seniorenrats
Oberes Enztal

Mit einem kleinen Festakt feierte am 11. November 
2023 der Seniorenrat Oberes Enztal e.V. sein 10-jäh-
riges Bestehen. Zusammen kamen im Melange, Bad 
Wildbad, rund 40 Mitglieder und Gäste. Grußworte 
sprachen Eberhard Fiedler, Vorsitzender des Kreisse-
niorenrats Calw und Heiko Stieringer, Bürgermeister 
von Höfen an der Enz. Sie unterstrichen die wertvolle 
ehrenamtliche Arbeit und den Kooperationswillen 
der Kommune bzw. des Kreisseniorenrats.

Die amtierende Vorsitzende Claudia Ollenhauer 
bedankte sich bei allen bisherigen und aktuellen 
Vorständen und Aktiven für die geleistete Ehren-
amtsarbeit und gute Zusammenarbeit. Zentrale 
Zukunftsvorhaben sind
• Der Aufbau und die Etablierung eines Senio-

ren-Netzwerks mit den Kommunen und den an-
deren Akteuren im Oberen Enztal sowie dem 
Landkreis Calw

• Die Schaffung eines neutralen und offenen Treff-
punkts – Bürgerhaus – für informelle Grüppchen 
und Gruppen, Besprechungen, Vorträge und Kurse

• Verwaltungsarbeit
• Die verlässliche Verankerung eines Budgets für 

Seniorenarbeit in den Haushalten der Kommunen

Claudia Ollenhauer, Seniorenrat Oberes Enztal e.V. 

Sigmaringen
Jubiläumsfeier Seniorenring Sigmaringen e.V.
Die Jubiläumsfeier des Seniorenringes Sigmaringen 
war ein voller Erfolg.

Der Einladung folgten 50 Senior*innen. Den 
Auftakt machte Frau Letsch von der Musikschu-
le mit drei Gassenhauern von Udo Jürgens. Der 
Vorsitzende des Seniorenringes Sigmaringen Karl-
heinz Gonschorek gab einen Rückblick der letzten 
20 Jahre. In seinem Grußwort ging Elmar Belthle 
näher auf die Entstehung des Seniorenringes ein. 
Er vertrat unseren Bürgermeister Dr. Ehm. Herr 
Stadtpfarrer Baumgartner dankte dem Senioren-
ring in seinem Grußwort für die hervorragende 
Seniorenarbeit auch im kirchlichen Bereich und 
übergab dem Vorsitzenden des Seniorenringes 
eine Flasche Messwein.

Herr Walter bekam als Gründungsmitglied und 
für seine 20-jährige Vorstandstätigkeit sowie Herr 
Bantle, ebenfalls Gründungsmitglied, für sei-
ne 15-jährige Vorstandstätigkeit, vom Vorsitzen-
den des Landesseniorenrates Baden-Württemberg, 
Herrn Prof. Dr. Hammer, eine Urkunde mit einem 
persönlichen Anschreiben.

Danach hatte der Humortherapeut und Humor-
coach Michael Falkenbach seinen großen Auftritt. 
Er unterhielt in seiner bekannten, lustigen und 
humorvollen Art das Publikum.

Karlheinz Gonschorek, Seniorenring Sigmaringen 

Ulm
10-jähriges „Flitzerle“-Jubiläum

Foto: Martin Waldhauer

Foto: Günter Fröscher
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Der Seniorenrat Ulm hat am 13. Oktober 2023 das zehnjährige 
Bestehen des Fahrdienstes Flitzerle gefeiert. Der ehrenamtliche 
Fahrdienst ist kostenlos. Es können ihn Seniorinnen und Senio-
ren, die im Besitz einer LobbyCard der Stadt Ulm und schlecht 
zu Fuß sind, nutzen. Er wird vorwiegend genutzt für Fahrten zu 
Ärzten, Kliniken, Physiotherapie, Podologie, Tafelladen etc.

Gefeiert wurde im Seniorenzentrum Elisa, das uns auch ver-
köstigt hat. Herr Oberbürgermeister Gunter Czisch hat ein 
Grußwort gesprochen und sich für dieses große Engagement 
über diesen langen Zeitraum sehr herzlich bedankt. Schüler der 
Freien Waldorfschule Ulm haben den Festakt musikalisch beglei-
tet. Frau Gerstmeier, ehemalige Vorsitzende, hat das Flitzerle vor 
zehn Jahren aus der Taufe gehoben. Sie wurde dafür und für an-
dere Projekte, die sie initiiert hat, geehrt. Der Seniorenrat hat sie 
zum Ehrenmitglied ernannt und ihr eine Urkunde übereicht.

Maria Eichenhofer-Fröscher, Seniorenrat Ulm

Wertheim
Seniorenmesse unter dem Motto „Alter ist kein Handicap“

Auf großes Besucherinteresse stieß die sechste Seniorenmesse in 
der Main-Tauber-Halle der Großen Kreisstadt Wertheim. 

Gerade bei den Vortragsreihen war für alle Generationen et-
was geboten. Beispielsweise schon frühzeitige Badsanierung, Vor-
sorgevollmacht, Enkeltrick, medizinische Themen, Internet und 
Smartphone, seniorengerechtes Essen und vieles andere.

Über 30 Aussteller waren in der Halle und präsentierten ihre 
Angebote, stationäre und ambulante Pflege, Selbsthilfegrup-
pen für das Alter, Zuhör-Bank auf dem Friedhof, Wohnraumbe-
ratung, Verkehrsministerium mit der Kampagne „Im Alter sicher 
unterwegs sein“. Das Gesundheitsministerium steuerte die Wan-
derausstellung „Gemeinsam für gesünder“ bei. Der „Herzens-
wunsch-Krankenwagen“ der Malteser machte Station an der 
Main-Tauber-Halle und am Stand der Johanniter-Unfall-Hilfe 
konnte man in den Alterssimulationsanzug schlüpfen.

Außerdem waren Bestattungsinstitute vertreten sowie Kran-
kenkassen und Sanitätshäuser.

Neben viel Informationen gab es auch unterhaltsame Pro-
grammbeiträge, wie die Tänze der WCW-Garden und die Über-
reichung der Zertifikate „Seniorengerechter Service“ an Wert-
heimer Geschäfte.

Walter Ruf, Seniorenbeirat der Stadt Wertheim A
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Foto: Seniorenbeirat der Stadt Wertheim

https://drk-hausnotruf-bw.de/
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Gemeinsam erreichen wir mehr! 
Projekt Demenz im Quartier – Rückblick und Ausblick

Kommunen und Quartiere für das Thema Demenz zu sensibilisieren, ist das Ziel des Pro-
jekts Demenz im Quartier der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg. In engem Aus-
tausch mit Engagierten aus ganz Baden-Württemberg wurden dafür in den letzten Jahren 
viele Ideen und Projekte angestoßen und umgesetzt. Zeit also für Rückblick und Ausblick, 
denn auch 2024 geht es mit dem Schwerpunkt Begegnung weiter.

Ein rotes Herz mit blauem Markierungspin und 
dem Schriftzug Demenz im Quartier hat sich seit 
2020 zum Markenzeichen demenzsensibler Kom-
munen und Quartiere in Baden-Württemberg ent-
wickelt. Das freundliche blaurote Logo taucht dort 
auf, wo sich vor Ort Akteur*innen aus Beratung, 
Verwaltung und Pflege zusammen mit engagierten 
Bürger*innen gemeinsam auf den Weg gemacht 
haben, um auf das Thema Demenz aufmerksam zu 
machen. So regional unterschiedlich ihre Ideen, 
Angebote und Veranstaltungen auch sind, sie alle 
eint dabei ein Ziel: Menschen mit Demenz und ihre 
Angehörigen sollen es leichter haben, trotz der Er-
krankung mittendrin zu bleiben in ihrem Stadtteil, 
in ihrem Dorf, in ihrer Nachbarschaft. Das Projekt 
Demenz im Quartier ist Teil der Landesstrategie 
„Quartier 2030 – Gemeinsam.Gestalten.“ und wird 
finanziert vom Ministerium für Soziales, Gesund-
heit und Integration aus Landesmitteln, die der 
Landtag Baden-Württemberg beschlossen hat.

                         Fotos: Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg

Ideen und Materialien für die  
Öffentlichkeitsarbeit

Motivierte und engagierte Akteur*innen im ganzen 
Land haben in den letzten Jahren erprobt, wie man 
mit neuen Ideen und Bildern und in einer neuen 
Sprache auf das Thema Demenz aufmerksam macht 
und für die Wünsche, die Fähigkeiten (!) und den 
individuellen Unterstützungsbedarf von Menschen 
mit Demenz sensibilisiert. Denn eines ist längst 
klar: Nur dort, wo viele Menschen in der Nach-
barschaft, in den Vereinen und Kirchengemeinden 
und vor allem auch in den Verwaltungen und Ge-
meinderäten Demenz selbstverständlich mitden-
ken, leben Menschen mit Demenz gut und gerne 
und fühlen sich trotz ihrer Erkrankung zuhause. 

Im Rahmen des Projekts entstanden Plakate, Flyer 
und Give-aways, die Aufmerksamkeit wecken und 
sensibilisieren, originelle Skulpturen für den öffent-
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lichen Raum, digitale Kurzimpulse für Engagierte 
und eine eigens entwickelte Website www.kompass-
demenz-bw.de. Eine Fülle von praxiserprobten Anre-
gungen sind in vier Handreichungen eingeflossen, 
die allen Interessierten zur Verfügung stehen, die 
das Thema Demenz regional voranbringen wollen. 
Sie sind auf der Website www.demenzundkommu-
ne-bw.de als kostenlose Downloads abrufbar. Über-
dies stellt die Alzheimer Gesellschaft Baden-Würt-
temberg neun Kurztexte allen zur Verfügung, die in 
örtlichen Mitteilungsblättern, der Regionalpresse 
oder auf eigenen Social-Media-Kanälen zum Thema 
informieren und sensibilisieren wollen.

Du machst den Unterschied!
Fragt man nach den zentralen Erfolgsfaktoren auf 
dem Weg zu einer demenzsensiblen Kommune, in 
der die Tabuisierung schwindet und die Bereit-
schaft zum Miteinander von Menschen mit und 
ohne Demenz wächst, fallen immer wieder die vier 
Begriffe Sensibilisierung, Vernetzung, Beteiligung 
und Begegnung: Wer mehr weiß über Demenz, 
wird offener und sensibler auf Menschen mit De-
menz zugehen. Wer sich mit anderen vernetzt, kann 
Kräfte bündeln und damit mehr erreichen als im 
Alleingang. Wer breit informiert und die Menschen 
vor Ort an Veränderungsprozessen beteiligt, findet 
leichter Unterstützung für gute Ideen und Angebo-
te – oft sogar von einer Seite, an die man zunächst 
nicht gedacht hatte. Und schließlich wird dort, wo 
eine Auseinandersetzung mit dem Thema Demenz 
stattfindet, das Miteinander von Menschen mit und 
ohne Demenz einfacher und selbstverständlicher.

Gemeinsam erreichen wir mehr! 
Dieser zentrale Appell des Projekts Demenz im 
Quartier stand über vielem, das in den letzten vier 
Jahren geplant und realisiert wurde, und zwar so-
wohl bezogen auf einzelne Projekte vor Ort in den 
Kommunen und Quartieren, als auch auf die Ver-
netzung in Baden-Württemberg. Landesweit konn-
ten Impulse gesetzt werden, die lange nachwirken 
und Neues anstoßen. Umso erfreulicher, dass es 
auch 2024 weitergeht. Dabei wird der inhaltliche 
Schwerpunkt auf dem Aspekt Begegnung liegen, 
denn in der Begegnung von Menschen mit und 
ohne Demenz liegt der Schlüssel zu einem offenen 
und positiven Umgang mit einer Erkrankung, die 
viele betrifft und alle braucht.

Yvonne Kahl-Wiertz 
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e. V.

Selbsthilfe Demenz

Die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V.
ist die zentrale Ansprechpartnerin zum Thema 
Demenz im Land.
Beratungstelefon: 0711- 24 84 96-63
beratung@alzheimer-bw.de
InfoPortal Demenz: www.alzheimer-bw.de
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Mitgliederversammlung 2023

Mit einem treffenden Zitat eröffnete Prof. Dr. Eckart Hammer die Mitgliederversammlung
2023 in Karlsruhe: „Wenn Menschen eine gemeinsame Richtung einschlagen
und ein Gemeinschaftsgefühl entwickeln, können sie schneller und leichter zum Ziel
gelangen, weil sie sich gegenseitig nach Kräften dabei unterstützen.“

Die diesjährige Mitgliederversammlung in 
Karlsruhe war geprägt von einem konstrukti-
ven Miteinander, Abschied und Neubeginn.

Karl-Heinz Pastoors legte sein Amt als 
stellvertretender Vorsitzender, das er seit 
2017 innehatte, nieder. Als eine würdige 
Nachfolgerin wurde Gisela Rehfeld von den 
Anwesenden in das Amt gewählt. Mit einem 
warmen Applaus und dankenden Worten für 
das großartige Engagement verabschiede-
ten die Anwesenden Herrn Pastoors. 

            Dem Landesseniorenrat steht mit 
             dem 50-jährigen Bestehen in 2024 
              ein spannendes Jahr mit zukunfts- 
               weisenden Änderungen bevor, auf 
                das die Anwesenden in Karlsruhe 
                 blicken konnten. 

             Wir danken unseren Mitgliedern für               
              die Teilnahme an der Mitglieder- 
               versammlung und das Einmischen 
                für ein gutes Leben im Alter.

                 Sophie Beutel
Landesseniorenrat

Im Rahmen der Mitgliederversammlung wurde der Tätigkeitsbericht 2023 vorgestellt und auch in das Jubiläumsjahr geblickt.

                             Fotos: Sophie Beutel

Herzlicher Empfang in Karlsruhe durch Frau Bässler und Frau Bungert.

Den Tätigkeitsbericht 2023
finden Sie online unter: 
www.lsr-bw.de/werwirsind

Zeit für konstruktiven Austausch im Stephansaal.

https://lsr-bw.de/wer-wir-sind/
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(K)ein märchen- 
haftes Leben –  
die Marmeladen oma

Sie betreibt mit ihrem 
Enkel Janik seit 2016 auf 
Twitch den Kanal „Mar-
meladenoma“, wo sie Mär-
chen erzählt. Mit 207.000 
Abonnenten und über 15 
Millionen Aufrufen sind 
sie inzwischen ein sehr er-
folgreiches Duo und wur-
den bereits mit einigen 
Preisen ausgezeichnet. 
Jetzt hat sie gemeinsam 
mit ihrem Sohn Paul ihre 
Lebensgeschichte in ei-
nem Buch aufgeschrieben.

„Ihre“ Geschichten und 
Märchen verbinden sie bis 
heute mit einer Person, 
ihrem Vater. Wenn er sich 
abends an ihr Bett setzte 
und als Gute-Nacht-Ge-
schichte ein Märchen in 
einer wohl unnachahm-
lichen Art erzählte, legte 
er das Fundament für das 
unerschütterliche Urver-
trauen, dass alles wieder 
zurecht kommt. Wie im 
Märchen.

Die Marmeladenoma ist 
eine zufriedene, dankba-
re alte Dame, die Weisheit 
und Güte ausstrahlt. Eine 
ihrer Weisheiten aus die-
sem Buch: „Das Glück liegt 
im Maß, nicht im Über-
maß.“ Wie sie das geschafft 
hat? Lesen Sie doch selbst!

Mein Leben ist (k)ein 
Märchen, erschienen bei 
Gräfe und Unzer, ISBN 
978-3-8338-8919-6, 
166 Seiten, 17,99 EUR

Marianne Kopp
Redaktion „im blick“

Wir kümmern uns um Dich und Dein E-Rezept. Egal, ob es auf  

Papier oder digital in die Apotheke kommt. Und wenn Du nicht  

selbst vorbeischaust: Vorbestellung, digitale Beratung und  

Botendienst machen Dir das Leben leichter.

Video-Clip  
zum E-Rezept

Ihre Apotheken in Baden-Württemberg.

E-REZEPT? 
APOTHEKE!
EE--RREEZZEEPPTT??  
AAPPOOTTHHEEKKEE!!
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Wer andern hilft ... hilft auch sich selbst

Im Rahmen unseres Adventskalenders 2023 warfen wir einen Blick auf die Menschen hin-
ter dem Engagement in einem Seniorenrat und haben sie gefragt, was sie antreibt sich zu 
engagieren und was ihnen dieses Ehrenamt bedeutet. Somit stellt sich die Frage, was uns 
persönlich ehrenamtliches Engagement bringt.

Gebraucht zu werden macht zufrieden

Wenn die Kräfte nachlassen, die Kinder eigene 
Wege gehen, Partner*innen, Freunde und Bekann-
te bereits gestorben sind, fühlt sich mancher ältere 
Mensch abgehängt, vergessen und nicht mehr ge-
braucht. Nicht gebraucht zu werden bedeutet, kei-
nen Sinn mehr im Leben zu sehen. Das wird nicht 
so sein, wenn sich auch Senior*innen um ein Eh-
renamt bemühen. Denn diese Menschen wissen, 
wozu sie morgens aufstehen. 

Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass Menschen, 
die ein Ehrenamt ausüben, zufriedener leben, weil 
sie gebraucht werden. Wer zufriedener lebt, bleibt 
gesünder und erfreut sich eines längeren Lebens. 
Engagierte Menschen brauchen weniger ärztliche 
Behandlung, weniger Medikamente – kurz, sie be-
lasten weniger die Gesundheitskassen. 

Der Blick über den eigenen Tellerrand bringt Ho-
rizonterweiterung auch im Alter. 

Ehrenamtliche sind emphatischer und dankba-
rer, denn sie erleben, dass es andern u. U. noch 
schlechter geht als ihnen selbst. Deshalb ist ge-
braucht zu werden im Seniorenalter besonders 
vorteilhaft und wertvoll.

Es öffnen sich neue Horizonte
Ehrenamtliche kommen mit Gleichgesinnten in 
Kontakt, weil gleiche Ziele und Interessen verbin-
den. Sie werden in neue soziale Netze eingebun-
den, erleben Teilhabe und können ihr Umfeld, ihr 
Quartier aktiv mitgestalten. 

Wer sich ehrenamtlich engagiert, tut dies oft mit 
dem Gefühl, die Gesellschaft durch seinen Einsatz 
ein kleines bisschen besser zu machen.

                        Grafik: Sophie Beutel, erstellt mit Canva

Marianne und Reinhard Kopp, Redaktion „im blick“

https://lsr-bw.de/aktionen/aktion-adventskalender-2023/


„Ihr 
gutes Recht 
liegt uns am 

Herzen.“

Der Mensch steht im Mittelpunkt
Willkommen im Sozialverband VdK.

  Starke Lobby durch sozialpolitische 
Interessenvertretung 

   Unsere zentrale Themen sind Rente, 
Gesundheit, Pflege, Behinderung, 
Barrierefreiheit, Generationen und Armut

      Sozialpolitik    
Gemeinsam sind wir stark! 

  Beratung und Vertretung im Sozialrecht vor 
Sozialbehörden und Sozialgerichten

   VdK Patienten- und Wohnberatung 
   Ansprechpartner in Ihrer Nähe und 
aktuelle Fachinformationen

         Sozialrechtsberatung 
Mit uns bekommen Sie Recht! 

    Reisen in alle Welt mit VdK-Reisen
   Attraktive Angebote durch namhafte 
Kooperationspartner

       Attraktive Serviceleistungen 
Damit wird Ihr Alltag leichter. 

   Ehrenamtliches Engagement und aktives 
Vereinsleben

    viele Engagementmöglichkeiten

    Solidargemeinschaft    
Ehrenamt ist Ehrensache!

Jetzt Mitglied werden:
www.vdk-bw.de   Mitgliedschaft

Sozialverband VdK Baden-Württemberg e.V. 
Johannesstraße 22 | 70176 Stuttgart
Telefon: 0711 619 56-0
baden-wuerttemberg@vdk.de

https://www.vdk.de/bawue/pages/dabei_sein/64575/mitgliedschaft
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AOK Baden-Württemberg
Die Gesundheitskasse.

Die AOK-Gesundheitsangebote 
in Ihrer Region.
Tun Sie Ihrer Gesundheit etwas Gutes. Ob Bewegungsübungen, gesundes Kochen 
oder Entspannungsmethoden – wir bieten in ganz Baden-Württemberg spannende 
Kurse unter der Leitung von qualifizierten Gesundheitsexperten an. 

Mehr erfahren Sie auf aok.de/bw/gesundheitsangebote

Kostenfrei 
für AOK-
Versicherte

AZ_Gesundheitsangebote_Ernährung_ImBlick_210x297_RWK.indd   1AZ_Gesundheitsangebote_Ernährung_ImBlick_210x297_RWK.indd   1 21.07.2023   15:14:0521.07.2023   15:14:05

https://www.aok.de/pk/gesundheitskurse/?cid=bw_gesundheitsangebote_1705
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